
OrS Fernsehen ıst ZWAT och ımmer das häufigste Freıizeıutver-
Opaschowskı halten; se1ıne Bedeutung fÜr das en der Menschen ıst
Freıizeılt- ber eutliıc ımM nehmMen egrıffen on heute ıst das

Fernsehen FÜr zıner Drattel zUur Nebensache gewordenverhalten un
Medienkonsum un das wırd sıch ach Opaschowsk1 och zugunsten

derer Formen des Freizeitverhaltens un uch ugunsten
des Radıos verstarken red

DIie Die Ranglıste der haufigsten Freizeitbeschäftigungen
Grundempfindungen WITrTd heute angeführt VOon Fernsehen, Zeıtunglesen un
1mM Freizeıtverhalten adıohoren Auffallend ıst, dalß die alltaglich ausgeubten

reizeıtbeschaftigungen fast urchweg entspannenden
harakter en un!: sehr STAar die Gefuhlsebene eto-
Ne Der Freıizeıitalltag ist oIlienDar aum UrcCc aktıvle-
rende Elemente bestimmt. Es domınleren dıie ganz DeTI -
sonlıchen Empfindungen, fast alle Sinne werden ange-
Sprochen, Was auch ın der OrLWa. ZU USCTUC
kommt ‚„„Sehen‘‘ ‚„„‚Lesen  .6 ‚„„Horen‘‘. Prononciert for-
muhiert: Ie alltäglıchen Freıizertıtbeschäftigungen sınd
mehr e1ne Empfindung QmLs e1ıne T’ätıgkeit. Aktıivıtaten
Ber Haus en vergleichsweise wenıg Bedeutung. S1e
Sınd eher die Ausnahme als die ege Am Felerabend gilt
der Grundsatz: Nur keine Anstrengung, nacANhsten
Tag wıeder Lit sSeın Sanfte Berieselung und eiıchte
Lekture kommen dem Entspannungsbedüurfnis Me1-
Sten nNnigegen. Was Zza. ist die Geborgenhe1 ın den e1l-

1er anden, das Gefuhl VO  - Harmonie mıt sıch
selbst un dem eigenen Zuhause be1 einer asse Kaffee
oder einem las Bıer, be1l us1ı. Oder Fernsehen.
Die alltaglıche Freizeıtgestaltung tragt passıve Zuge IDıe
Grundhaltung ıst mehr entspannend N! aufnehmen:
als aktıv UN! gestaltend. Fur es andere fehlen ınfach
Elan un innere KRuhe, Zeıt, eld un Nerven. Am Me1l1-
sten Freude en dıe Menschen ın ihrer Freizeıit EiTO-
tik/Sex un Tanzengehen Prozent der eiragten mMe1-
NenN: „Erotik/Sex mac. 1el Spaß un Freude‘‘‘ ganz
1 gefolgt VO „„L1anzengehen‘‘ (mıiıt 837 %) abDer mıt
großem Abstand eiwa ‚Radıo horen‘‘ (nur 33%) Oder
gar ernsehen mıiıt eiıner Zufriedenheitsquote VON NUuU. 20
Prozent Erotik un TanzengehenenVO Spontaneıitat
un Phantasıe 1mM Gegensatz vielen sogenannten
„FTeizeıt-Gewohnheiten‘“‘. Wo bleıibt dıe Spontanel-
tat des Fernsehprogramms? Die uUuschauer en zuneh-
mend den INATUC da ß fast es ach MAZ, aybac
un KOonserve blauft Der ı1ve-Charakter des Fernse-
ens bleibt auf weniıge port-, Politik- oder Ta  -Show-
Ereignisse beschrankt
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Vielleicht fing es mıiıt den 1NO0S 1n den 60er Jahren .  9
die plotzlıch halb leerstanden und eine Filmkrise herautftf-
beschworen. Seither en WI1T uns modische Freizeıit-
wellen gewOhnt Kıno oder urort, Freibad oder Fit-
neßcenter, Horfunk oder ernsehen ber Besucherzah-
len, Benutzerfrequenzen und Einschaltquoten entsche!i-
det der Burger 1ın seliner Freıizeıt UrCc. se1ın 'ITun oder
iıcht-Tun Freizeitinteressen un Freizeitverhaltenswel-
SCeNMN erandern sich aufend 1C selten WITd dieser Wan-
del erst regıistrıiert, Wenn dıe Anbieter Sschon ın den en
Zahlen stecken oder VOT einem Besucherschwun!:! stehen.
Der Freizeiıtmensch WwIrd immer spontaneistischer, unbe-
rechenbarer, unkalkulierbare 21L C:  es, un das
fort un billıg Wwıe möglıch Der Freizeitmensch muß
Planer un! Veranstalter VO  _ heute und MOTSECN fast ZUTI

Verzweiılflung bringen.
Wenn 1ın Deutschlands uten Stuben der ernseher au„Fernsehen pur  66

nıcht mehr gefragt schauen immer weniger hın Für zıwer Drattel der Bewvoölke-
TUTLO ıst das Fernsehen ZU Nebensache geworden. ern-
sehen ist ach WI1e VOI eine der häaufigsten genannten
Freizeıtbeschaftigungen, doch NUuLr mehr 35 Prozent der
Bevolkerung en sich voll auf das rogramm
konzentrieren. Die überwiegende enrne: der V-Kon-
Sumenten wendet sıch VO Bildschirm ab und anderen
ingen Es wIird gelesen un!9gebüge und
gebastelt, IN  - unterhalt sıch, telefonıjert mıiıt Freunden
oder macht Schularbeıten Und jeder zehnte undesbur-
geTr g1bt Z VOT dem Fernseher zeitweilıg einzuschlafen.
2000 ersonen aD 14 Jahren en WIT danach gefragt, ob
S1Ee ihrem etzten Fernsehaben: NUur ferngesehen‘‘
en oder nebenbe!l ‚„„mıt anderen Dıiıngen beschaäftigt‘‘

Das rgebnıs Wahrend das TV-Programm au: gehen ın
vielen Haushalten die einzelnen Familienmitglieder ih-
ITe  - persönlichen Beschäftigungen ach als ob das
Fernsehen nıcht gäbe Dıie Manner esen Zeitung,
gemutlıch en fuhren nebenbe1 och famılı]are
Pflichtgesprache un SCNHlaien auch zeıtweıilıg eın ec
Prozent der Manner en den etzten Fernsehaben
zeiıtokonomisch genutzt un:! chnell mıiıt den Kındern g —
spielt. Beim Fernsehen en S1e nıchts verpaßt, un:! dıe
Kınder konnten sich auch nıcht eschweren.
(Janz anders das TV-,, Vergnugen‘‘ der FHrauen In jedem
zehnten ausna. en die Frauen das Bugelbrett VOI

dem ernseher aufgebaut Und jede sechste Tau (18%)
WaTl etzten Fernsehaben mıt Stricken beschaäftigt
Neun Prozent der FKrauen nutifzen den gemeinsamen ern-
sehaben: ın uhe eın uch lesen Oder sich der
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eigenen Schoönheitspflege VO.  } der Gesichtsmaske Dıs
ZU and- und ußpflege w1lıdmen, wahrend der YFa-
mılienvater mıt den Kındern UrCcC die ohnung
Die „Fernsehgeneration‘‘, die Anfang der funfziıger
TEe 1mM Erwachsenenalter die Einfuhrung des Hernse-
ens miterlebte, ist heute ber 60 TEe alt Fur diese (Ge-
neratıon efien Famıilienleben un Fernsehkonsum
weıtgehend eiNe Erlebniseinheit Fur keine andere Tel-
zeiıtbeschäftigung hat S1e mehr eıt aufgebracht Hernse-
hen Wäal fur S1e ZU Leıtmedium 1iNres Freizeitverhaltens
geworden. ernsehen bestimmte ihren Zeıitablauf VO  =
Felerabend und Wochenende, JC, dıe Fernsehgenera-
tıon hatte „erıne Art Beamtenverhältnıs‘‘ Potofski/
RIL us ZU. ernsehen. Die D-,, Tagesschau‘‘ Wal
eine Institution, das ZDF-,,Sport-Studio“‘ auch Gewech-
selt wurde nicht.

Die eUe Inzwıschen wachst eine eUe Generation heran, fur die
Fernsehgeneration ganz andere Freizeitbeschäftigungen interessant werden,

Was nicht ohne Auswirkungen auf dıie ernsehgewohn-
heıten bleibt:
ast TEel Vıertel (73%) der mittleren Generation 1M er
VO  =) 30 bıs 49 Jahren halten „„Fernsehen pur  66 fur TreiINe
Zeıtverschwendung. S1e stehen mitten 1en und ‚„‚be-
nutzen‘‘ das ernsehen als Nebenbei-Medium, für dıie
eigenen un! eigentlichen Interessen mehr eıt gew1n-
Ne  ®

er zwanzigste Jugen  1C (5%) Za sıch heute
den V-Verweigerern un! ebt ach dem Grundsatz
„Fernsehen MNnıe  60 Und NUuUr mehr eın knappes Drittel VO  e
ihnen (32%) ist bereıt, sıch voll auf das Programm kon-
zentrieren.
Die TITreue ZU -Sender laßt ach Actıon, News un:!
Entertainment werden immer austauschbarer. Im ıttel-
punkt des Interesses stehen das eigene Zeitbudget un
die rage ‚‚Wann? Wo? Was?®* DiIie wachsende Ich-Zentrie-
TUNG (anstelle der Sender-Orientierung) wıird ın Zukunft
auch die Inhaltsstruktur VO  - Programm-zeitschriften VOeI-
andern.
Veranderungen kunden sıiıch immer 1ın Minderheiten
Stirbt dıe alte Fernsehgeneration aus? Verliert die Junge
Generation die Lust ernsehen? erden ın Zukunft
auch och die Dauer- un Pur-Fernseher den Spal
Zuschauen verlieren?

Widerspruch on heute stehen „„Zeıt für sıch‘‘ un „„Zeıt mıt ande-
zwıschen unsch ren  66 der Spitze der Wunschskala Das ernsehen folgt
und Wiırklichkeit erst etzter Stelle, obwohl eEeSs ach W1e VOTL die mMel-

Sten ausgeubte Freizeitbeschäftigung ist. Fur diesen Wi1-
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derspruch zwıschen unsch un! Wiıirklichkeit lassen sich
VOL em Zzwel Grunde anfuhren
ernsehen als aupt-Beschäftigung ın der Freizeıt findet
eiNe relatıv gerınge gesellschaftlıche Anerkennung, we:il
ın der leistungsorlentierten Gesellschafi dasel der
aktıven und „sSiınnvollen Freıizeıtgestaltung‘‘ vorherrscht
Was diesem el nıcht entspricht, WITdC offentlich
tabuisiert und prıvat me mıiıt Schuld- als mıiıt Lust-
gefuhlen) praktizliert.
Die Freizeit vorwlılegend ZU. Fernsehen nutzen, erzeugt
eım einzelnen persönliches nbehagen, weiıl das ern-
sehen VO  } dem abhalt, Was ın der Freizeıt-Wunschskala

oberster Stelle steht Entspannung für sıch UN Tlieb-
MNLS mı1t anderen Intensiıve Fernsehnutzung hat außer-
dem ZUT olge, daß aum eıt fur eigene Hobbys bleibt
Was dıie Menschen ZU ernsehen als Freizeitbeschafti-
Sung esoNders motivliert, Sınd Information, nterhal-
tung un:! AÄAnregung In der subjektiven kınschatzung der
1V -Zuschauer spielt der Informationswert einer Sendung
‚„„dıe  .6 zentrale In Wiırklichkeit aber hat der ntier-
haltungswert eine 1el großere Bedeutung, waren
dıie Eiınschaltquoten be1 Unterhaltungssendungen N1ıC

hoch 1lele demonstrieren ach außen Informations-
hunger, favorısıeren aber 1ın den eigenen 1er anden
Unterhaltung laufenden and Hierfur SINd aupt-
SaC  1C sozlale Hemmungen maßgeben! Das Informa-
tionsbedurtfnis hat eiINe sSozlal hohere Akzeptanz. 1ele
Zuschauer verstecken sıch er hinter dieser
„nıyeauvollen‘‘ Fassade

Zusatzliıche Dımension Das Fernsehen TO ZU pfer selner eigenen Phiıloso-
nregung phie werden. Immer mehr den DaSS1V unterhaltsa-

IN  - Medienkonsum gewohnt, werden sich die uschauer
SCAHNON bald VO ernsehen ab- un!: anderen Bereichen
zuwenden, WeNn die HFernsehanstalten nıcht umgehend
die Dımensıon Unterhaltung un die Dımensıon Nnforma-
tıon die Dıiımensıon Anregung erganzen und Nne bele-
ben hne die Einbeziehung dieser drıtten Diımensıon
nregung, also der Zuschauerbeteiligung, WIrd der At-
traktıvıtatsverlust des Fernsehens unaufhaltsam sSeın
Attraktıves ernsehen ist uüuberraschendes un! gleich-
zeıtig aktıvlerendes ernsehen.
Diıie Zuschauer werden also gelangweılt den asten AUS-

schalten, Wenn die anımatıv-aktivierende Machart nıcht
stimmt. Eın FYFernsehen, das Langeweıle verursacht un!
nıcht verhindert, ist eigentlich uberflüussig Daran ann
weder den Fernsehzuschauern och den ernsehma--
chern gelegen Seın
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TO der sanfte Fur die Zukunft ist SsSe  ar Im gleichen MaADße, Wwe dıe
Fernsehboykott? Eıinschaltquoten ste1gen, sın dıe Bedeutung des Fernse-

ens ernsehen bekommt ebenbeı1ı-Funktion, weil die
Konkurrenz anderer Freizeitbeschaäaftigungen immer STO-
Bßer wIird un der personliche Zeıiıtdruck wachst. Der Kr-
eignischarakter des Fernsehens geht zunehmend verlo-
Ie  5 Damıt bußt das Fernsehen zwangslaufig auch SEe1INe
Freizeitattraktivitat ein. TO den Programm-Machern
ın Zukunft der sanite Fernsehboykott? Wahrend das V -
Programm au und die Fernsehstudios Hektik und Be-
triebsamkeıt verbreıten, schalten die einzelnen Famıilien-
mitglieder innerlich ab un auf andere In
Die Fernsehanstalten werden sıch umstellen mussen
we1l-Stunden-Sendungen gehoren bald der ergangen-
eıt Der spontane 1 V-Konsument ı1l Jederzeıt e1IN-
un wlıeder aussteigen konnen. Aus Dauer-Fernsehern
werden ITV-Hopper Konzentratıion un ufmerksamkeı:
lassen ach Und ZULI aupt-Action-Zeıt Felerabend
zwıischen 19.00 un! 21.00 Uhr WIrd dıe Konkurrenz ande-
LeTr Freizeitbeschäaftigungen immer oßer, die Reıichwel-
te VO  - Werbesendungen entsprechend kleiner Die Vor-
abend- un Späatabendprogramme konnten 1ın Zukunft
den klassıschen Fernsehaben:! verdrangen. Auf einen
enner eDTaC. Fruüuüher en dıe Fernsehprogramme
dıe Freıizeitgewohnherten verändert; ın Zukunft werden
dıe Freizettgewohnherten dıe Fernsehprogramme veran-
ern
Das bekommt auch die tradıtionelle Samstagabend-Show

spuren, weil der Samstag immer mehr Z Besuchs-
un Ausgehtag wIird. Dies hat ZUTC olge Der Sonntag
au dem Samstagaben immer mehr den ernseh-  ang
ab Am Sonntagaben: kehren die einzelnen Famıhlhenmit-
glieder VO ihren diversen reızeıtunternehmungen wI1e-
der zuruck un! Sıind ann en un interessıiert fur Span-
nung Oder Entspannung VOT dem Fernsehschirm
Am Freıtagabenden die enschen keıne L.ust auf V,
enn Freıtag ist der schonste Tag der OC Fur Fernse-
hen 1el schade
Anm Samstagaben:endie Menschen eıne Zeıt für V,
enn der Samstag gehort den Ausi{flugen, Besuchen, Eın-
adungen un 'ITreffs mıt Teunden
Anm Sonntagabend ist die Famıiıliıe wıeder Hause
raumlıch vereınt WenNnn auch Jeder weıtgehend seelısch
{ur sıch Denn der kommende Montag aht oder TO
Der Sonntagabend als Fernsehzeit erwelılst sıch 1er als
tragfühıger omDPpTOM1ß UrC das gemeiınsame Fernse-
hen genugt INa der famıllaren Verpiflichtung ZU Zu-
sammenseın, ohneZenOder sonstigen Anstren-
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ZWUNSCN se1lın. SO omMm' jeder ZUTC uhe un:!
seinem ec Die Samstagabend-Show findet viel-

leicht 1ın Zukunft einem Sonntag STa

us  1C Innerhalb des Medienkonsums 1ın der Freizeıt kommt eS
Medienkonsum 2000 Dıs ZU. TEe 2000 deutlichen Verschiebungen und

Gewichtsverlagerungen. Der Fernsehkonsum hat se1ınen
Sättıgungsgrad erreıcht un laßt sıch nıcht mehr wesent-
lıch steigern ( Z Prozentpunkte). Hauptgewinner des
Jahres 2000 wırd das 210 seın Wenn dieser
Tren anhalt, konnen 1M TEe 2010 die Eınschaltquoten
110 geNaUSO hoch W1e dıe Einschaltquoten 1M ern-
sehen sSeın. Irendsetter dieser Entwiıicklung Siınd schon
heute die Jungen Leute 1M er VO 20 bıs Jahren, fur
die adıohoren (71%) geNaAaUSO wichtig W1e ernsehen
(71%) ist
DiIie Kxpansıon des Radıos ist wesentlich daraufzuruckzu-
fuhren, daß eın mobirles Freizeiıtmedzum darstellt,
jeder eıt un Jedem Ort gehort werden annn und
1es nıcht NUurLr alleın (wıe eım Lesen), sondern außer
Haus un gemeinsam mıt Freunden Das Freizeiıtmedium
10 behindert nıcht die Kommunikatıon, die Unter-
nehmungslust un! den rang ach draußen, macht sich
vielmehr selbst Z Motor fuüur Yreizeitaktivitaten: eım
Auto-, Fahrrad- oOder Motorbootfahren, 1mM arten,
Strand Oder auf dem Campingplatz.
Der Freizeiıtmensch der Zukunfit WITd medial VOTL em
ber das10erreichbar un ansprechbar seıinel ist
allerdings nıcht abzusehen, Was geschieht, Wenn das
ernsehen mıtnahme- un mobilıtatsfreundlicher g -
macht WITd SOZUSagen transportabel 1mM Walkman- un
Westentaschenformat.
Die elektronıschen edien verdrangen das Buch:;: eine
Bewegung wes VO. uch TO Bıs ZU. TEe 2000 ist
mıiıt einem dramatischen Anstieg VO ıcht-Lesern un!
Nicht-Buchkaufern rechnen. Diese erschreckende
Tendenz WIrd auch UrcCc andere rhebungen gestutzt
und bestatigt (Zz NSULU: fur Demoskopie enNsSbaCc.
1EGEL-Dokumentation ‚„‚Bucher‘‘
Vor s1ıieben Jahrenen30 Prozent der Bevolkerung sel-
ten oder gut WI1e nıe einem uch gegriffen. In diesem
Jahr ist der Anteil der ıcht-Leser auf 46 Prozent ange-
stiegen. Wenn 1ese Entwicklung anhalt, werden 1mM
Jahr 2000 ZWEel Driıttel der Bundesbüurger eın uch mehr
ın die and nehmen.
Diıie Unlust esen geht mıiıt einem entsprechenden
auf-Verzicht einher. 1983 gehorten 30 Prozent der Be-
volkerung den Nıcht-Buchkaufern 1990 ist der Anteıiıl
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der Buchkauf-Verweigerer auf 4'/ Prozent, also knapp die
Halfte der Bevolkerung, angestiegen (Buchrepor Nr 44

51 Okt In die Zukunft proJ1ziert bedeutet 1es
Im TEe 2000 werden die meılsten Bundesbüurger keinen
uchladen mehr betreten.
Eın 'Trost bleibt Was auch ın anderen Freizeıtbereichen
gilt (Z 1m Tour1ısmus, die bısherigen Mehrtach-Re:i-
senden heute un! 1ın Zukunft och mehr verreisen WelI -

den), trıfft 1ın gleicher Weise fur den Buchmarkt Der
Anteıl der hochmotivilerten Buchliebhaber, die mehr als
zehn Bucher DIO Jahr kaufen, lag 1933 be1l 11 Prozent un:!
1990 be1 14 Prozent. In den nachsten zehn DIsS unizenn
Jahren annn iımmerhın eın Füunftel der BevoOlkerung ZU[!

Gruppe der Mehrfach-Buchkäufer gehoren Vielleicht
werden 1ın Zukunfit eutlic mehr Bucher gekauft als
WIT.  IC gelesen Und der Geschen  aufer und Miıt-
bringselkonsument WITd den ‚„‚Buchmenschen‘‘ oder dıe
‚„Leseratte‘‘ ın die exotische obbyecke drangen.
Grundlagenliteratur:

Opaschowsk:?, äadagogi un! der Freıizeıt, Aufl., Opla-den 1990; ders., Psychologie un!: Sozlologie der Freizeit, Opladen 1989;
ders., Herausforderung Freizeit. erspektiven fur die Y0er Te (Bd.
der chrıftenreihe ULE Freizeitforschung), Hamburg 1990

Jurgen Hoeren Nautzt dıe Kırche ıhre Chancen, dıe s$ıe hısher besitzt, 21-
OS un ngs gentlic rıchtıg Wırd s$ıe ber Anbıetern Desser WEQ-

kommen als be2 den tradıtıonellen, WeNnN sıch ıhre Kom-Das Verhaltnis
der Amtskirche munıkationsstrukturen nıcht grundlegend andern?

ZUT Öffentlichkeit Je laänger ich das Agleren der katholischen Kırche 1mM OTf-
fentlich-rechtlichen Rundfunksystem und ihr Taktieren
1n der gegenwartıgen Diıiskussion NCUC, prıvate Kana-
Je, Ja einen eigenen katholischen Horfunk verfolge,
desto drıngender tellen siıch MI1r diese Fragen

Kommunikation DIie katholische Kırche un iıhre Amtstrager bevorzugen
der Eınbahnstraße leider och immer die Kommunikation der Einbahnstra-

Be Krıtiklose Weıtergabe VO  =) Erklärungen, Statements
un: Hırtenbriefen das ist diıe Idealvorstellung elines
kirc  ıchen Journalısmus, der der Realıtat weıt ent-
schwunden ist Anders ist S aum erkläaren, da mich
VOT nıcht Zu langer e1t eın Bischof anrıefun sagte,
hatte eLIWwAas der Öffentlichkeit miıtzuteilen, obD ich ıhn
nıcht interviewen konnte. Ich Wal zunachst erfreut, daß
eın Bischof VO  5 sıch AQUus auf mich Zukam, sich mıt
Sorgen, nfiragen un Neuigkeiten ber den Horfunk
die Öffentlichkeit wenden och mMeı1ıne naıve Freude
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